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Kr. 2
Rad und Galgen.

Unſere ſich zerſetzende Geſellſchaftsorganiſation mit Protzen
tum und Maſſenarmut gebiert Verbrechen über Verbrechen.
Jnmitten der äußerlich ſteigenden Kultur häufen ſich die
ſtärkſten und roheſten Verſtöße gegen die Geſetze. Thaten
werden verübt, als gingen wir einer Barbarei entgegen, die
der Hottentotten würdig wäre.

Die bürgerliche Geſellſchaft hat kein Mittel, dieſen Er
ſcheinungen zu begegnen, als ihre Juſtiz. Dieſe kann nur
ſtrafen, aber ſie bildet ſich ein, durch harte Strafen von
Verbrechen „abzuſchrecken“ und denſelben vorzubeugen, ſowie
durch mildere Strafen zu „beſſern“. Es iſt beides gleich
erfolglos, denn die Quelle der Verbrechen bleibt unverſtopft
und darum treten ſie immer wieder in Erſcheinung.

Je ſchwerer das Verbrechen, deſto ſchärfer glaubt auch
die Juſtiz behufs „Abſchreckung“ ſtrafen zu müſſen. Jnfolge
der vielen Mordthaten, die in unſeren Tagen vorfallen,
werden auch die vielen Todesurteile gefällt. In allen Ecken
des Reichs fallen Köpfe von Verbrechern unter der Hand
des Scharfrichters. Man ſcheint den feſten Glauben zu
haben, daß auf dieſem Wege der Ueberhandnahme der Ver
brechen geſteuert werden könnte.

Es gab in Deutſchland einmal einen Juriſten Namens
Carpzow (geb. 1595 zu Wittenberg, geſt. 1666 zu Leipzig).
Dieſer brave Mann konnte ſich zweier ganz außerordent-
licher Leiſtungen rühmen er hatte 53 Mal die Bibel ganz
durchgeleſen und hatte, meiſt in Hexenprozeſſen, als Richter
über 20000 Todesurteile gefällt. Mit ſeinen Schriften
übte er einen ganz außerordentlichen Einfluß auf die Rechts
pflege“ ſeiner Zeit aus.

Damals hatte man auch den Glauben, durch ſtrenge
Strafen reſp. Todesurteile die Menſchen von Verbrechen
„abſchrecken“ zu können.

Aber die Zeit, aus der ein Carpzow ſeine mag enſchöpfte und in deren Geiſte er ſchrieb, ging in We ten

viel, viel weiter als man heute nur in Gedanken gehen mag.
Jn unſerem mehr aufgeklärten Zeitalter ſchaudert man vor
den fürchterlichen Greueln, die ſich die Juſtiz des ſechzehnten
und ſiebzehnten Jahrhunderts erlaubte. Nicht nur, daß man
damals in der Unterſuchung die grauſamſten Foltern ver
wendete; man verhängte die Todesſtrafte ſo oft als möglich
und ließ ſie auf die fürchterlichſte Art vollziehen. Wir
wollen davon einiges aufrühren, um den Geiſt der damaligen
Juſtiz zu kennzeichnen.

1567 wurde der Ritter Wilhelm v. Grumbach, der wegen
ſeiner Händel mit den Würzburger Biſchöfen in die Reichs
acht genommen war, in Gotha hingerichtet. „Obwohl er“,
ſo hieß es im Urteil, „eine ernſthafte Strafe verdient hätte,
ſo wurde dieſelbe von dem Kürfürſten von Sachſen aus an-
geborener Güte dahin gemildert, daß er nur lebendig ge
vierteilt werden ſollte. Ein Augenzeuge berichtet: Die
Henker haben ihm das Herz aus dem Leibe geſchnitten und
um das Maul geſchlagen, worauf ſie ihn in vier Stücke zer
hauen“. Ein Bauer im Voigtlande, der 1606 ſeine Familie
ermordet, wurde mit glühenden Zangen geriſſen dann ihm
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Die magere alte Köchin, welche bereits ſeit dreißig Jahren im
Hauſe war, lächelte:

„Ja, ja, das wäre in der That eine Ueberraſchung! Der Ofen

Sie war ſchon als Kind
iſt geheizt, und Honorine wird mir helfen

Honorine war zwanzig Jahre alt. dintins Haus genommen worden und verſah jetzt die Dienſte eines
Stubenmädchens. Außer den beiden gab's noch den Kutſcher

ranz, der alle ſchweren Arbeiten verrichtete, und dann einen
ärtner und eine Gärtnerin für die Früchte, Gemüſe, die Blumen

und das Federvieh. Der Dienſt hatte ein gewiſſes patriarchaliſches
Familiengepräge, und alle vertrugen e aufs beſte mit einander.

Frau Gregovire, der ſchon im Bette dieſe glückliche Jdee mit dem
Kuchen gekommen war, blieb noch, um zuzuſchauen, wie er in
den Ofen geſteckt wurde. Die Küche war ſehr groß und verriet
durch die reichen Batterien von Kaſſerolen und Töpfen die Be
deutung, welche man ihr beilegte. Es roch gut darin, nach ge
ſunder, nahrhafter Koſt; alle Geſimſe und alle Schränke waren
mit Lebensmitteln, mit Ein gen und Konſerven überfüllt

„Und daß er nur recht n braun wird!“ ermahnte Frau
Gregoire, während ſie ins Speiſezimmer ging.

Trotzdem das ganze Haus mit Dampfleitung geheizt wurde,
brannte in dem Speiſeſaale noch außerdem ein Kohlenfeuer im
Kamin, um den Raum zu beleben und recht wohnlich zu machen.
Luxus ſah man nicht; ein großer Tiſch, Stühle, ein Buffet in

ahagoni; nur zwei tiefe Fauteuils verrieten, daß die Bewohner
3 Bequemlichkeit und die behagliche Verdauung nach Tiſch
iebten,

Leon Gregoire, mit einer großen Barchentjacke bekleidet, kam
in dieſem Augenblick zur anderen Thür r Auch er hatte,
wotz ſeiner ſechszig du einen friſchen Teint, und ſein freund
liches Geſicht blickte brav und bieder unter dem ſchneeweiß gelockten
Haupthaare hervor. Er hatte eben mit dem Kutſcher geſprochen;
es war kein ernſtlicher Unfall zu beklagen, nur einen Schornſtein

atte der Sturm umgeriſſen. Gregvire pflegte jeden Morgen ſein
ut zu inſpizieren, welches echt groß genug. um ihm Sorgen

u bereiten und ihm doch alle Freuden des Grundbeſitzers ver-
chaffte.

Dienstag den 22. Oktober 1895.

die Hände abgehauen, dann wurde er gerädert und dann
gevierteilt.

Der Diebſtahl wurde ſehr oft mit dem Tode beſtraft in
Halle, wo eine merkwürdige Juſtiz im Schwunge geweſen
zu ſein ſcheint, geſchah dies regelmäßig. Von hier wird aus
dem Jahre 1582 gemeldet: „Unbegreiflich erſcheint, wie es
möglich war, daß die Behörden von Halle den Wunſch
eines armen Teufels, der nur aus dem Lande ver-
wieſen werden ſollte, erfüllen und ihn „zur Geſellſchaft“ mit
ſeinem zum Tode verurteilten Freunde als erſte Zierde eines
neuen Galgens bei Giebichenſtein aufhängen konnten!“

Jn Frankreich hing man 1588 einen Juden mit den Beinen
derart an einen Galgen, daß die Todesqual, bis er ſtarb,
beinahe 7 Tage dauerte.

Jn der Zeitſchrift des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte
iſt ein Bericht eines Engländers über eine Hinrichtung ent
halten, die er 1616 in Hamburg mit anſah. Es wurde ein
Mörder mit dem Rade hingerichtet, d. h. ihm die Glieder
mit dem Rade zerſchmettert. Der Engländer ſah 20 Pfähle
mit Menſchenköpfen auf dem Hochgericht zu Hamburg ſtehen.

Auch hatten die Hamburger Richter damals eine langſame
Art des Verbrennens mit ganz feuchtem Heu in einer Talg
tonne erfunden, ſo daß es bis zu vier Stunden dauerte, bis
der Tod eintrat.

Bekannt als beſonderer Greuel iſt auch die Hinrichtung
des Braunſchweiger Stadthauptmanns Hennig Brabant, den
ſeine Feinde, die lutheriſchen Pfaffen, ans Meſſer lieferten.
Sie klagten ihn als „Verbündeten des Teuſels“ an und
ließen ihn auf eine ſo ſchreckliche Weiſe morden er wurde
während der Hinrichtung auf eine unnennbare kannibaliſche
Art verſtümmelt wie es die ſpaniſche Jnquiſition in ihren
ſchlimmſten Zeiten niemals gewagt hat. Während der Unter
ſuchung hatten die Richter bei Wein und Konfekt zugeſehen,
wie Brabant auf viehiſche Weiſe gefoltert wurde.

„Dieſe fürchterliche Kriminalpraxis“, ſagt ein Schriftſteller,
„welche mit der Tortur überführte und die Heerſtraßen
mit Galgen und Rad beſetzte, erzeugte eine vielfache Ver
wilderung.“

Die gräßliche Juſtiz dieſer Epoche warf ihren Schatten
in das 18. Jahrhundert hinein. Zwar wurde die Folter
mehrfach abgeſchafft, aber ſonſt blieb es völlig beim alten.
Der „Königsmörder“ Damiens, der Louis XV. einen leichten
Meſſerſtich verſetzt hatte, wurde lebendig von vier Pferden
zerriſſen! 1744 fanden in München jede Woche einige Hin-
richtungen ſtatt. Ueberall wurde geköpft, verbrannt, gevier
teilt, gerädert und gehängt. Auch im 19. Jahrhundert ſah
man noch Scheiterhaufen in Berlin! Cottas Morgenblatt
von 1813 meldet aus Berlin:

„Am 28. Mai wurden die Brandſtifter Peter Horſt und
Luiſe Delitz, er 30, ſie 21 Jahre alt, verbrannt. Beide
zeigten ſich bei Anhörung des Erkenntniſſes am Tage vorher
und auch am Tage der Exekution ſehr verwegen. Er warf
beim Einſteigen in den Wagen ein Spiel Karten als ſein
Geſangbuch wie er ſich ausdrückte unter das Volk
und am Scheiterhaufen keck ſeinen Hut in die Höhe. Sie
verſicherte einem ihr naheſtehenden Polizeioffizianten, ihr

„Nun?“ fragte er, „wann ſteht denn Cäcilie heute auf
„Jch begreife nicht,“ antwortete ſeine Frau. „Jch glaubte doch

Geräuſch in ihrem Zimmer gehört zu haben!“
Der Tiſch war gedeckt; drei Schalen ſtanden auf der ſauberen

weißen Decke. an ſchickte Honorine nachzuſehen, was das
Fräulein mache; doch die Jungfer kam gleich wieder, leiſe kichernd,
die Treppe herab.

„O, gnädiger Herr! O, gnädige Frau! Wenn Sie das Fräulein
ſähen! Die ſchläft! Die ſchläft wie ein Jeſuskindel; es iſt ein
Vergnügen, ſie anzuſchauen.“

Die Eltern wechſelten einen freudigen Blick.
„Komm!“ ſagte der Alte.
„Das arme, liebe Kind! Ja, gehen wir hinauf!“
Cäciliens Zimmer war das einzige im Hauſe, welches mit einem

gewiſſen Reichtum ausgeſtattet war. Es war mit blauer Seide
ausgelegt; die Möbel waren weiß, mit ſchmalem blauen Filet.
Das Zimmer glich einem Schmuckkaſtchen. In dem weißen Bette
ſchlief das junge Mädchen, eine Wange auf ihrem nackten Arm
gelehnt; nur ein matter Lichtſtreif beleuchtete ſie, als die beiden
alten Leute die Vorhänge vorſichtig auseinander ſchoben. Sie
war nicht hübſch: zu friſch, zu üppig zu reif für ihre achtzehn
Jahre; aber ſie hatte einen milchweißen Teint und ihr rundes

eſichtchen, mit der kurzen, zwiſchen den dicken Backen ein-
ezwängten Naſe, blickte reizend unter dem braunen Haare hervor.
ie Decke war etwas hinabgeglitten, doch die Schlummernde

atmete ſo leicht, daß ihr ſchwerer Buſen ſich kaum bewegte.
„Gewiß hat dieſer böſe Wind den armen Schatz geſtern nicht

einſchlafen laſſen,“ ſagte die Mutter.
Aber der Vater winkte ihr: „Pſt!“ S
Und beide betrachteten mit ſtummem Entzücken das Mädchen

in ſeiner jungfräulichen Blöße. Cäcilie war ihr einziges Kind,
das ſie lange Jahre vergeblich erſehnt hatten, bis es plötzlich, als
ſie ſchon an dem Glücke verzweifelten, gekommen war. Sie erſchien
ihnen vollkommen und nicht zu ſtark; im Gegenteil konnte ſie ihrer

Keinung nach nie gut genug genährt ausſchauen. Cäcilie ſchlief
immer noch, ohne zu fühlen, wie die Eltern, den Atem anhaltend,
ſich zu ihr hinabneigten; dann aber flog ein Schatten über ihrWeſiht. Die Alten zogen ſich erſchreckt zurück und verließen auf

den Fußſpitzen das Zimmer
„Leiſe! Leiſe! Gregoire. „Wenn ſie in der Nacht nichtgeſchlafen hat, müſſen wir ſie nicht aufwecken!“

„Behüte! ſie ſoll ſich ordentlich ausruhen wir können warten!“

Motto: Für Wahrheit und Recht.

6. Jahrg.

ſchlage kein Puls ſtärker als ſonſt, und ſie möchte nur wiſſen,
ob Horſt ſeine Luſtigkeit behielte. Oben auf dem Scheiter
haufen trat bei ihr ein Moment des Entſetzens ein; er ſchritt
rüſtig hinan, umarmte ſie noch einmal und nahm dann ſeinen
Platz ein. Jn wenig Minuten war das Urteil vollzogen.“

Fiat justitia, pereat mundus! Alſo während der „Frei-
heitskrieg“ gegen Napoleon durch das Land tobte, ließen
preußiſche Juriſten in Berlin Menſchen wegen Brandſtiftung
den Scheiterhaufen beſteigen Eine ſchöne „Freiheit“, die da
gegen Napoleon verteidigt wurde!

Noch 1837 wurde in Berlin eine Frau wegen Ermordung
ihres Gatten gerädert.

Kann man behaupten, daß durch alle dieſe Strafen eine
wirkſame Abſchreckung erzielt und die Zahl der Verbrechen
gemindert worden iſt

Mit nichten! Eher das Gegenteil iſt erreicht worden.
Umſoweniger wird man mit den Strafmitteln von heute

eine Abſchreckung erzielen können. Allerdings giebt es Leute,
die nach all' den hiſtoriſchen Erfahrungen die Grauſamkeiten
früherer Jahrhunderte wieder einführen möchten. Sie laſſen
ſich nicht belehren.

Nicht Hinrichtungen, nicht harte Strafen vermindern die
Zahl der Verbrechen. Dies kann nur durch ernſthafte
ſoziale Reformen bewirkt werden.

Schreckensregiment in Carmaurx.
Aus Paris wird unterm 17. Oktober unſerem Leipziger Partei

organ geſchrieben: Iſt Frankreich eine Republik ein freier, geſetzlich
regierter Staat, oder ſteht es unter dem Willkürregiment desruſſiſchen Zaren Dieſe Frage drängt ſich unwillkürlich auf
angeſichts der Vorgänge der letzten zwei Tage in Carmaux.
Zuerſt kam die Verhaftung des Kaſſierers des Streikkomitees
wegen Verletzung der Arbeitsfreiheit“, welche Verletzung er da
durch begangen haben ſoll, daß er Arbeitern, die in betrügeriſcher
Weiſe von Reffegrhiers W nach Carmaux herbeigelockt worden
waren, auf ihren Wunſch das nötige Reiſegeld für die Heimkehr

hatte. Das Attentat auf Reſſeguier hat ſodann
em Präfekten Doux den gewünſchten Vorwand geliefert, die

frechſten Gewaltakte zu begehen, in der offenbaren Abſicht, dem
hauenden Säbel und der ſchießenden Flinte Gelegenheit zu geben,
den Streik im Blute der Arbeiter zu erſticken.

Zunächſt einige Worte über das Attentat. Nach der Verſion
der Leiborgane Reſſeguiers handelt es ſich um ein Revolver
Attentat. Gerault Richard telegraphiert dagegen aus Carmaurx,
daß niemand von den Umſtehenden, die in großer Zahl da waren,
den Knall eines Schuſſes vernommen habe. Wie dem auch ſei,
Reſſeguier iſt nicht etwa durch den ſominöſen, aus nächſter Nähe
abgegebenen Revolverſchuß verwundet, ſondern durch den Re
volverkolben an der Schulter leicht kontuſioniert worden.
So kräftig habe der von hinten angreifende Attentäter ſeine Waffe
Reſſeguier auf die Schulter gelegt! Zuvorkommender, das muß
man geſtehen, kann ein Meuchelmörder garnicht handeln.
Noch merkwürdiger iſt es, daß der Angreifer den Thatort gerade
in der Nähe des Gaſthauſes Malaterre wählte, wo das Streik
komitee ſeinen Sitz hat und die zur Zeit in Carmaux anweſenden
ſozialiſtiſchen Abgeordneten (Jaures und GeraultRichard) wohnen.
Weiter. Der Attentäter entflieht ſo flinkbeinig, daß man im Zwie-
licht des Abends nur die Farbe ſeiner Hoſen und ſeines Veſtons
zu unterſcheiden vermag. Trotzdem aber finden ſich ſcharfäugige
„Zeugen“, die um 11 Uhr abends den Attentäter in das
Gaſthaus Malaterre, und zwar dicht hinter Jaures eintreten

Sie ſtiegen hinab und ſetzten ſich in ihre Fauteuils, während
die Mädchen, lachend über den geſunden Schlaf des Fräuleins,
ohne zu grollen, das Frühſtück warmſtellten. Der Herr Gregoire
nahm eine Zeitung zur Hand, ſeine Frau ſtrickte an einem großen
wollenen Bettpolſter. Es war heiß im Speiſeſaal. Tiefes Schweigen
herrſchte im ganzen Hauſe.

Das Vermögen der Gregoire, ungefähr vierzigtauſend Franks
jährlicher Reute, beſtand in einer Aktie der Minen von Montſou,
deren Geſchichte der alte Herr ſehr gerne zum beſten gab: Jm
Anfange des verfloſſenen Jahrhunderts nämlich war überall im
Lande, von Lille bis Valenciennes, ein wahres Fieber ausgebrochen
für das Suchen und Gewinnen von Kohle, nachdem die Erfolge
der Unternehmer, welche ſich ſpäter zu der Geſellſchaft der Minen
von Anzin vereinigten, die Köpfe erhitzt hatten. Jn jeder Kom
mune wurden Nachgrabungen gemacht, und die Kompagnien
wuchſen wie die Pilze über Nacht aus der Erde. Unter allen
aber zeichnete ſich ein Mann durch ſeine Klugheit und noch mehr
durch heroiſche Hartnäckigkeit aus, dies war der Baron Desrumaux

welcher vierzig Jahre lang durch keinen Mißerfolg wankend ge
t dem widrigen Geſchicke Trotz bot. Jhm war nichts erſpart
geblieben.

Zuerſt hatte er lange fruchtlos ſuchen müſſen dann mußte er
Gruben nach monatelanger ſchwerer Arbeit wegen unzureichenden
Ertrages eingehen laſſen andere wurden durch Erdſtürze ver
wüſtet; plötzlich hervorbrechende Grundwaſſer ertränkten die
Arbeiter; hunderttauſende Franks wurden verſchlungen; die
Aktionäre verloren den Mut; die Verwaltungsräte machten ihm
den Kopf warm; die Grundbeſitzer wollten die Staatskonzeſſionen
nicht anerkennen und verlangten, er ſolle zuerſt mit ihnen ver
handeln. Dann endlich, nachdem er eine Geſellſchaft zur Aus
beutung der Grube von Montſou gegründet hatte und die erſten
Verſuche anfingen, einen ſpärlichen Gewinn abzuwerfen, drohten
plötzlich zwei Nachbar Konzeſſionäre, ihn unter ihrer furchtbaren
Doppel- Konkurrenz zu erdrücken, bis glücklicherweiſe am 23. Aug. 1760
zwiſchen den drei Konzeſſionären ein Vertrag zu ſtande kam,
welcher ſie in eine einzige große Geſellſchaft vereinigte: die noch
heute beſtehende Kompagnie der Minen von Montſou.

(Fortſetzung folgt.)

Derümoh.



ehen. Die „Zeugen“ laufen natürlich mit ihrer Entdeckung zur
olizei, und nun kann endlich das Attentat fruktifiziert werden.
Doux läßt ſofort das Gaſthaus von Gendarmen und Soldaten

umzingeln, um mit Tagesanbruch (welch rührende Geſetzestreue
ſeitens eines Doux! das Geſetz verbietet nämlich Hausſuchungen
während der Nacht) das ganze Haus zu durchſuchen. Man ſucht
nach dem Attentäter in allen Stockwerken, in den Zimmern von
Jaures und Gerault- Richard und ſogar im Schreibtiſch und in
den Taſchen der Abgeordneten und der Streikkomitee Mitglieder.
Der Attentäter wird zwar weder im Schreibtiſch noch in den
Taſchen der Gehausſuchten gefunden (die kapitaliſtiſchen Preß-
knechte deuten an, er habe durch den im Gaſthauſe angeblich be-
findlichen unterirdiſchen Gang entwiſchen können!), dafür aber
findet die Polizei und ſchleppte mit ſich fort die Sitzungsprotokolle
des Komitees nebſt der Streikkaſſe.

Damit jedoch noch nicht genug. Unmittelbar nach dem Attentat
requiriert Doux eine Schwadron Dragoner. Die Gendarmen zu
Fuß und zu Pferde haben nicht vermocht, die Streikenden für
ein Blutbad reif zu machen. Vielleicht gelingt es den Dragonern.
Wie das Militär in Carmaux hauſt, darüber hae ich bereits tele-

aphiert. Jm Galopp mit gezogenen Säbeln durchſtreifen dieBeuttenen Earmaux und die Umgegend, um „jede Anſammlung

auseinanderzutreiben“, d. h. um jedes ſeines Weges gehende
Menſchenweſen, ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts
niederzureiten. „Sicherheits“- Kommiſſäre mit Revolvern in der
Hand verfolgen die den Pferdehufen entronnenen Paſſanten. Die
Aufregung in Carmaux iſt unbeſchreiblich.

Ein Schrei der Entrüſtung geht durch die ganze unabhängige,
rechtlich denkende Preſſe über die Paſchawirtſchaft in Carmaurx.
Der gemäßigte Senator Ranc ſchreibt im Matin: „Wenn die
Nachricht von der Beſchlagnahme der Streikkaſſe wahr ſein ſollte,
ſo könnte man mit Recht ſagen, daß Unternehmertum und Re-
gierung einmütig darauf abzielen, die Arbeiter durch den Hunger
u zwingen, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Je
itte die republikaniſche Regierung zu bedenken, daß, indem ſie die

Gerechtigkeit verrät, ſie zugleich die ſozialen Intereſſen verrät,welche ſie zu verteidigen hat und die Volksmaſſen einem gewalt-

thätigen Sozialismus zutreibt.“
Heute findet hier eine Zuſammenkunft der ſozialiſtiſchen Ab-

Wage und Gemeinderäte ſtatt, zwecks Stellungnahme zu den
armauxer Vorgängen.
Der Attentäter ein gewiſſer Guilhem oder Quillin, iſt inzwiſchen

verhaftet worden. Er iſt, wie ich bereits telegraphiert, Kolporteur
anarchiſtiſcher Zeitungen urd angeblich ehemaliger Ber,arbeiter.
Er iſt alſo weder ein Streikender noch Mitglied der Glasarbeiter-
gewerlſchaft. Gleich beim erſten Verhör bekannte er ſich zu an
archiſtiſchen Theorien.

Nach den letzten Nachrichten wurde die beſchlagnahmte Streik-
kaſſe wieder freigegeben. Ein anderes Telegramm meldet aus Albi,
das Gericht hätte, auf die Klage der Streikbrecher hin, die Be
ſchlagnahme der Unterſtützungsgelder verfügt. Es handelt ſich
um die Streibrecher, die, von der Polizei angeſtachelt, vergeblich
vom Streikkomitee Geld gefordert hatten.

Dagesgeſchichte.
Verboten wurde, wie ſchon berichtet, der Offenburger

Volksfreund für Elſaß-Lothringen, weil der Mörder Meyer
das Blatt geleſen haben ſoll. Die Berl. Volksztg. bemerkt
dazu

„Der Zuſammenhang zwiſchen dem Erſcheinen des Volksfreund,
der Lektüre des Blattes durch Meyer und dem an Schwartz be

angenen Verbrechen iſt doch wohl nur auf ſehr unvollkommene
iſe nachzuweiſen. Es giebt in Deutſchland tauſende von Men-

ſchen, die ſozraliſtiſche Blätter leſen und dennoch nicht auf die
Jdee kommen, einen Fabrikanten zu morden. Wäre der Zuſammen-
e von Urſache und Wirkung bei derartigen Verbrechen ſtets

garklein zu beweiſen, ſo müßten, wenn einmal jemand einen
enſchen vorſätzlich im Duell tötet, ſofort alle dieſe Blätter

verboten werden, die das Du ell zu verherrlichen pflegen. Und
dazu gehören gerade diejenigen Organe, die ſich vorzugsweiſe als
Verteidiger von Religion, Ordnung und Sitte aufſpielen.“ Der
Offenb. Volksfr. hat übrigens die Perſon des ermordeten Fabri-
kanten rer nur einmal erwähnt, und zwar vor wenigen
Tagen aus Anlaß des letzten Textilarbeiterſtreiks. Der Volksfreund

ab da ſeinen Leſern nur Kenntnis, daß Schwartz, in deſſen
Spinnerei neben Laederich die niedrigſten Löhne verdient wurden,

eine Delegation ſeiner Arbeiter zu ſich beſchied und ihr das Ver-
ſprechen gab der geringſte Lohn des Anſetzers ſolle bei ihm in
Zukunft 36 M. und der geringſte Lohn des Spinners 56 M. be
tragen; gleichzeitig habe Herr Schwartz das Garn von Laederich,
deſſen Beſeitigung die Arbeiter wünſchten, wieder aus der Fabrik
ſchaffen laſſen. Herr Schwartz habe bei dieſer Gelegenheit ein an
erkennenswertes Entgegenkommen ſeinen Arbeitern bewieſen. Der
Vorwärts zitiert ferner aus der Rede des Staatsſekretärs für
Elſaß Lothringen v. Puttkamer im Reichstage vom 30. Januar
1895 eine Aeußerung über den Offenburger Volksfreund. Derſelbe
J gewiß ein Blatt, das mit Tapferkeit die Intereſſen der Sozial

emokratie vertrete. „Aber ich muß ſagen, im Vergleich zur alten
Elſaß-Lothringiſchen Volkszeitung iſt das matte Limonade,
was darin ſteht.

Und die es Blatt, das nach Herrn von Puttkamer nur
matte Limonade verzapft, ſoll jetzt der moraliſche Urheber
des Meyerſchen Attentats ſein. Es muß doch immer ein
Sündenbock für die Fehler gewiſſer Leute gefunden werden.
Herr v. Puttkamer wird Gelegenheit bekommen, ſich im
nächſten Reichstage näher auszuſprechen. Der Antrag auf
Aufhebung des Diktaturparagraphen für Elſaß-Lothringen
kommt wieder.

Zur Kennzeichnung der deutſchen Rechtspflege
ſchreiben die Grenzboten in ihrem letzten Hefte:

Ein Troſt bleibt den Arbeitern bei aller Plage, daß ſie von
der Regierung außerordentlich hoch geſchätzt werden. Während
das preußiſche Staatsminiſterium erklärt, es ſei unter ſeiner Würde,
die Redakteure der Zukunft und der Deutſchen Tagesztg. wegen
der gegen den Miniſter v. Bötticher gerichteten Verdächtigungen
u verklagen, hat der Miniſterpräſident in die Verfolgung desogeldemnetanen Redakteurs Neukirch in Breslau gewilligt, der

as preußiſche Staatsminiſterium durch eine Kritk ſeines Ver-
haltens gegenüber den agrariſchen Anſprüchen beleidigt haben ſoll.
Das Staatsminiſterium mißt alſo dem Urteil des Sozialdemo-
kraten Neukirch ein bedeutend höheres Gewicht bei als dem des

errn Harden und der Herren von der Deutſchen Tageszeitung.
Seinerſeits kann es ſich ein wenig über die Wertſchätzung be
ſchweren, die es ſelbſt bei dem Breslauer Gerichtshofe genießt,
denn Neukirch iſt bloß zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt worden,
während die Beleidigung von Gendarmen, Schutzmännern und
Nachtwächtern nicht ſelten mit Gefängnis geahndet wird.

Es iſt eine ganz geſunde Bosheit, die da das preußiſche
Staatsminiſterium zu koſten bekommt.

Ein wertvolles Geſtändnis hat Amtsrichter Kühne
in Luckenwalde abgelegt, als er in einem Vortrage über die
Armenpflege ſagte: „Die Nähe der Hauptſtadt und die ſcharfe
Kontrolle, welche in allen Zentren von der Sozial-
demokratie geübt wird, fordert auch eine gewiſſe An
ſpannung der Finanzen zur Beſeitigung der Not und des
Elends.“ Es iſt dies eine ſchätzbare Anerkennung für unſer
Wirken von gegneriſcher Seite und ein Anſporn für alle Ge
noſſen, in der ſo heilſamen Kontrolle nicht nachzulaſſen.

Ob's hilft Einer wahrhaft väterlichen Fürſorge hatten
ſich die jüngſt zur Reſerve Beurlaubten eines Straßburger
Truppenteils bei ihrem Abgang zur erfreuen. Es erhielt
nämlich jeder derſelben ein mit Leberwurſt beſtrichenes Brot

wurſt allein lebt ein Traktätchen, betitelt „Von der
Treue, dem deutſchen Heere gewidmet von v. L. W.“, in
welchem die Sozialdemokratie in ihrer „wahren Geſtalt“ ge
kennzeichnet und jeder Soldat aufgefordert wird, „mit Wort
und That“ die „Umſturzbeſtrebungen“ zu bekämpfen. Der
edle v. L. W. ſeinen vollen Namen wagt er der Oeffent
lichkeit nicht mitzuteilen dürfte, aus dem entſchiedenen
Eintreten für Geſetz und Ordnung, Familie und Religion
zu ſchließen, in der Verwandtſchaft Hammerſteins zu
ſuchen ſein.

Ueber den Freiherrn von Langen, einen hervor-
ragenden Kämpfer für Ordnung, Sitte und Religion, plaudert
ein Antiſemitenblatt das Folgende aus

„Es hatte uns auch überraſcht, daß beiſpielsweiſe ein uns ſonſt
in vielen Beziehungen ſehr naheſtehender und hochgeſchätzter Ge
ſinnungsfreund Freiherr v. L., der doch ſchon ſeit Jahren über
das Privatleben Hammerſteins unterrichtet war, ſich in der letzten
Zeit doch wieder von demſelben ſoweit umgarnen ließ, daß er
demſelben nicht nur bedeutende Summen Geldes übergab, ſondern
auch mit Hammerſtein zuſammen in der Kreuz-Ztg. feurige Artikel

en welche zum „Kampfe für Sitte und Ordnung“ auf-
riefen.

Alſo ſchon ſeit Jahren war Herr von Langen über Freund
Hammerſtein's Privatleben unterrichtet. Nur er allein
Nicht auch andere Freunde, z. B. Freund Stöcker

Der teure Gottesmann Stöcker ſucht ſich über
Waſſer zu halten, ſo lange es geht. Mit der Unverfroren-
heit, die man an dem Manne gewöhnt iſt, hält er Verſamm-
lungen ab; er gründet in Breslau hinter verſchloſſenen Thüren
einen chriſtlich-ſozialen Verein, rühmt ſich der „Gnaden- Be
weiſe“ Wilhelm I. und thut, als ob nichts geſchehen wäre.
Er iſt mit dieſer ſchamloſen Aufführung ein Typus der
heutigen Geſellſchaft, keine außergewöhnliche Erſcheinung. Er
und der Hammerſtein fochten für Sitte und Moral der Pro-
letarier, nicht für die eigene. Wie Juſtiz und Polizei, ſo
ſind auch Sitte und Moral den herrſchenden Klaſſen in erſter
Linie Werkzeuge der Klaſſenherrſchaft. Der be-
kannte Schinderhannes würde, wenn er heute noch lebte,
ebenſo aufrichtig wie Hammerſtein, Stöcker u. Co. in den

gegen den Umſturz kämpfen.
Wie Dankadreſſen gemacht werden. Die Nation

c

erinnert an folgende Erklärung, die ſich in ſchön geſperrter
Schrift am 24. April 1894 in der Kreuz-Ztg. fand

Dankſagun i Mit einer auf meine politiſche Thätigkeit Be
zug nehmenden Widmung ſind mir „als ein kleines Zeichen dank-
barer von deutſchen Frauen“ vor einigen Tagen
prächtige, von Damenhand kunſtvoll gearbeitete Gaben überſandt
worden. Da es mir trotz des Poſtſtempels Stettin bisher nicht
gelungen iſt, eine Spur aufzufinden, welche es mir möglich
machen könnte, meinen innigſten Dank den Abſenderinnen perſön
lich auszuſprechen ſo muß ich mich zu meinem lebhaften Bedauern
darauf beſchränken, es an dieſer Stelle zu thun“.

Berlin, den 24. April 1894.

Jetzt iſt s heraus, daß niemand anders als die Flora
Gaß, eine der Hammerſteinſchen Luſtdirnen, „in dankbarer
Verehrung von den deutſchen Frauen“ die „Gaben“ über-
ſendet hat und daß der wackere Hammerſtein ſchon vorher

Freiherr von Hammerſtein.

davon gewußt hat. Vielleicht hat er erſt die Rohſtoffe be-
zahlt, ehe die im Sticken geübte Hand der Flora Gaß ihm
„das kleine Zeichen dankbarer Verehrung von deutſchen
Frauen“ fertigte.

Die Feuerverſicherung ſoll in Mecklenburg von der
Regierung monopoliſiert werden. Die Hausbeſitzer ſind
darüber ſehr aufgeregt, weil die Brandverſicherungs- Geſell
ſchaft ſchwere Mängel aufvweiſt.

Ausland.
Belgien. Jm Kampfe gegen die Sozialiſten hat die

Regierung zu einem überaus ſchäbigen Mittel gegriffen.
Bis jetzt wurden verkürzte, aber immerhin hübſch ausführ-
liche Berichte über die Kammerverhandlungen zu 1.50 Fr.
für die ganze Dauer der Seſſion geliefert. Nach Eintritt
mehrerer ſozialdemokratiſcher Abgeordneten in die Kammer
haben die Arbeiter maſſenhaft auf die Berichte abonniert.
Nun hat die Regierung den Preis für den verkürzten Be-
richt von 1.50 auf 4 Fr. und für den ſtenographiſchen von
3 auf 9 Fr. erhöht. Die Regierung wird wegen dieſer
kleinlichen Maßregel von den Sozialiſten und Liberalen zur
Rede geſtellt werden.

Dokizeiliches und Gerichtliches.
S Hinaus mit dir! Jn Elſterberg im ſächſiſchen Voigtlande

hat der Stadtgemeinderat dem Genoſſen Rohleder
das Mandat als Stadtverordneter abzuerkennen, weil er infolge
Haltens einer Grabrede eine mehrtägige Haftſtrafe zu verbüßen
gehabt hat. Dieſe Art und Weiſe, ſich ſozialdemokratiſcher Stadt-
verordneter zu entledigen, iſt nur möglich unter kraftvollſter An
wendung der Elaſtizität der ſächſiſchen Städteordnung und wurde
erſtmalig angewendet im Herbſte 1891 Ggrn Ad. Thiele in
Wurzen. Das Reichstagsmandat, das andat als Landtags-
abgeordneter wird weder durch eine kurze noch lange Gefängnis-
ſtrafe hinfällig. Wer aber eine eintägige Haftſtrafe wegen Ueber
tretung irgend einer Polizeivorſchrift verbüßen muß, hat dadurch
im gemütlichen Sachſen das Recht verwirkt, fernerhin Stadtver-
ordneter zu ſein. Ja ja: die Sachſen ſein helle und wiſſen, wie
ſie die Sozi ſich vom Halſe halten können.

S Beſchlagnahmt wurde am Sonnabend die Mecklenb.
Volksztg. in J weil der Leitartikel „Beileidstelegramm des
Kaiſers“ dieſen beleidigt haben ſoll.

g. Genoſ e Dierl wurde am Sonnabend aus der Haft vor
geführt; er ſollte ſich vor der Brauſewetter- Kammer wegen Be-
Vorkea der Kieler Polizei verantworten. Dierl lehnte aber den
Vorſitzenden Brauſewetter und einen beiſitzenden Richter als be-
fangen ab. Herr Brauſewetter wunderte ſich zwar, daß der Ge
no e Jrit „ſolchen“ Anträgen komme, doch wurde die Verhandlung
vertagt.

s Hoch lebe die Sozialdemokratie! So ſchrieb der
Brecht während des Manövers in Griesheim an eine
Brecht wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt und erhielt ein Jahrſnens ur Verbüßung dieſer Shaſe wurde er nach Köln über
ührt. Wir können unſeren Genoſſen nur raten, wenn ſie ge
nötigt ſind, den bunten Rock zu tragen, ſich der möglichſten Vor
ſicht zu befleißigen. Die Art und Weiſe, in der obengenannter
Huſar verfuhr, hat ihm außerordentlichen Schaden, der Partei
aber keinen Nutzen gebracht und ſo iſt es in vielen anderen Fällen
auch.

Z. Jn Elberfeld wurde Genoſſe Gewehr zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt, weil er in der Fr. Pr. nach Anſicht des
Staatsanwalts Dinge herangezogen hatte, die andern Leuten
heilig ſind, wie „ſchöner Backenbart Kaiſer Wilhelms“, Vater-
landsliebe 2c.; das ſei nur 4y ſchehen um die hohe Perſon desHeldenkaiſers in den Kot zu ziehen.

uſar
hür.

und weil doch der Menſch nicht von Brot und Leber

Parteinahriter.
Die Bibliothek von Friedrich Engels iſt in 27 Kiſten

verpackt, in Berlin angekommen. Als Erben waren Bebel und
Singer eingeſetzt worden. Auf dem Zollamt hat man einige der
Kiſten ohne Hinzuziehung der Adreſſaten geöffnet, und
die Kriminalpolizei hat anfänglich die Aushändigung der Kiſten
unterſagt, doch wurden ſie am Sonnabend freigegeben. Friedrich
Engels mag ſo etwas vorausgeſehen haben, denn in ſeinem Nach
laß fand ſig r Brief:

t An Auguſt Bebel und Paul Singer.
Die tauſend Pfund, die ich Euch „zu Wahlzwecken“ vermacht

habe wovon die Erbſchaftsſteuecn abgehen mußte ich in
dieſer Form vermachen, weil ich das Geld in keinern anderen
Form der Partei derart vermachen konnte, daß das Legat hier
zulande geſetzlich giltig war.

Dies iſt der einzige Grund, weshalb dieſe Beſchränkung ge
macht wurde.

Sorgt alſo vor allem, daß 5 das Geld bekommt, und wenn
Jhr es habt, daß es nicht den Preußen in die Finger fällt. Und
wenn Jhr über dieſe Punkte Beſchluß faßt, ſo trinkt eine Flaſche
guten Wein dazu. Solches thut zu meinem Gedächtnis!

London, 14. November 1891.
riedrich Engels.

Der Breslauer Parteitag hat der Londoner Times
die Ueberzeugung beigebracht: „Wer auf Zwiſtigkeiten in der Partei
ſpekuliere, werde enttäuſcht werden; d könne nur durch eine

egierung entwaffnet werden, die verſtändige Forderungen des
Volkes erfülle und die beſtehenden Zuſtände für dasſelbe ange-
nehmer geſtalte. Eine Erhebung des Volkes, wie ſie der Kaiſer
in ſeinem neueſten Telegramm wünſche, ſei dazu nicht nötig.“Nicht wegen Kaiſerbeleidigung ſondern wegen Be
leidigung der Direktoren der Siemensſchen Glashütte in Löbtau
und der Kreuznacher Glashütte wurde Genoſſe Horn zu zehn
Monaten Gefängnis verurteilt. Horn hat nunmehr, wenn es bei
den Strafen bleibt, 20 Monate Gefängnis zu verbüßen.

Jn Barmen haben die Genoſſen fünf, in Köln ſechs
Kandidaten für die Stadtverordnetenwahlen aufgeſtellt.

Bei der Gemeinderats Wahl im Dorfe Gonſenheim in
Heſſen wurden die Kandidaten der Arbeiterpartei gewählt. Die
ſogenannte Bürgerpartei brachte nur zwei durch. Der Sieg unſerer
Parteigenoſſen iſt um ſo bemerkenswerter, als die ſonſt einander
ſo feindlichen Brüder Zentrum und Liberalismus ſich vereinigt
hatten, um die Arbeiter unterzukriegen.

Die Anfrage Singers an die Kreuzztg. beantwortet Herr
Kropatſchek dahin, daß er mit der Hammerſteinſchen Verleumdung

nichts zu thun habe.
Reihen der Ordnungsſtützen für Religion, Sitte und Ordnung

Soziale Ileberficht.
Vom Submiſſionsunweſen. Jn Berlin wurden

dieſer Tage die Malerarbeiten für das Hauptgebäude der
Berliner Gewerbeausſtellung für 1896 zur öffentlichen Sub-
miſſion unter ſcharfen Bedingungen ausgeſchrieben. Die
Ausſchreibung hatte ein höchſt merkwürdiges Ergebnis. Das
niedrigſte Gebot betrug 14 207.04 M., das höchſte 54 869
Mark; dazwiſchen ſind Gebote von rund 18000 bis 25 000
Mark. Der Unterſchied zwiſchen der höchſten und der nied-
rigſten Forderung beträgt 40 662 M. Nach dem Urteil
von Fachmännern würde die Herſtellung eines entſprechen-
den Gerüſtes allein 8000 M. koſten, ſo daß dem Mindeſt
bietenden für die ganzen übrigen Arbeiten nur 6000 M.
blieben. Was derſelbe wohl da ſeinen Arbeitern an Lohn
geboten hätte

Werkſtätten für arbeitsloſe Schneider. Die
vereinigten Schneidergeſellen in Verviers (Belgien), von
denen die meiſten zu Hauſe für Bekleidungsgeſchäfte arbeiten,
beſchloſſen die Gründung einer Werkſtätte für arbeitsloſe
Schneider. Jn einem von ihnen an die Bürgerſchaft ge
richteten Rundſchreiben heißt es: Von allen Handwerken
iſt das unſere ohne Zweifel eines der beklagenswerteſten,
beſonders im Winter. Jetzt ſchon können die Unternehmer,
die ihre Lager überfüllt haben, den Arbeitern keine Be
ſchäftigung mehr geben. Die Urſache hierfür liegt in der
hierzulande herrſchenden Handelsſtockung. Dies hat uns auf
den Gedanken gebracht, eine Werkſtätte für Arbeitsloſe zu
errichten, die vom 1. Dezember bis Ende Februar geöffnet
ſein wird. Um Arbeit zu ſchaffen, ſoll die Einwohnerſchaft
gebeten werden, ihre Kleidungsſtücke in dieſer Werkſtätte
ausbeſſern zu laſſen.

Ein Muſterbetrieb. Die Hofbuchdruckerei von
Dietz in Koburg, die gegenwärtig im Streik ſteht, beſchäftigt
nicht weniger als 31 Lehrlinge.

Zur Arbeiterbewegung.

Eine allgemeine Ko r a aller Schneider und
Näherinnen aller Konfektionsbranchen findet am 24. und 25. No
vember in Erfurt ſtatt.

Jn Halberſtadt ſtreiken die Weißgerber bei Berneburg und
Stelzer, weil ihnen nicht die zehnſtündige Arbeitszeit bewilligt
worden iſt.

Die Harburger Bäckergeſellen ſind mit ihren ſämt-
lichen Forderungen durchgedrungen; nur zwei Meiſter haben noch
nicht bewilligt.

Die Bürſtenmacher von Berlin haben mit ihrem Streik
geſiegt; bis auf drei haben alle Unternehmer bewilligt.

Einen Kongreß der Gewerbegerichtsbeiſitzer abzuhalten, iſt
von e aus angeregt worden. Zweck des Kongreſſes iſt vor
allem, Stellung zu nehmen gegen die Einführung von Berufs
inſtanzen bei den Gewerbegerichten. Die Kaſſeler Genoſſen er
ſuchen nun die Gewerkſchaftskartelle und Gewerbegerichtsbeiſitzer
anderer Städte den Ausſchuß des GewerbegerichtsbeiſitzerVer

gleichfalls um die baldige Einberufung des Kongreſſes zu

er n.Für Sattler! Bei der Firma Janſen in Straßburg
d 50 auf Militärarbeit beſchäftigte Sattler die Arbeit nieder

Jn Reichenhall in Baiern ſtreiken elf Gehilfen der
Hörlein u. Dürkſchen Möbelfabrik wegen der Werkſtattordnung.

Der Vergolderſtreik in Berlin iſt beendet. Nach ſechs
wöchigem Kampfe hat eine öffentliche Verſammlung der Vergolderund Acheſsgmoſen Berlins den Generalſtreik auſgehoben Das

eigentliche Ziel die Abſchaffung der Akkordarbeit, wurde zwar
nicht erreicht, indeſſen eine 25prozentige Lohnerhöhung erlangt.
Der Ausſtand iſt alſo nicht vergebens geweſen.Auch der Müllerſtreik in Ben (Baiern) wurde
für beendet erklärt. Er dauerte zwölf Tage und umfaßte 24
Müller aus 4 Mühlen. Außer 5 Streikenden ſind alle anderen
wieder in Arbeit getreten. Wenn auch nicht ſämtliche Forderungen
durchgeſetzt werden konnten, ſo ſind die errungenen Vorteile doch
nicht zu unterſchätzen Die Hauptfrage, ob die Behörden auf die
Beachtung der t Beſtimmungen betreffend die Sonntags
ruhe in den Müllereibetrieben die nötige Aufmerkſamkeit ver
wenden, bleibt vorerſt noch fen.

Streiks in Oeſtreich. Jn Wien ſind die Meerſchaum
ſfüerenichreien in den Streik eingetreten. Sie verlangen acht-
tündige Arbeitszeit und einen einheitlichen Lohntarif. Jhnen
ſchloſſen ſich die Meerſchaum Bernſtein und Jmitationsdrechsler
an, ſo daß ſich geh r 300 Arbeiter des genannten Induſtrier im Ausſtand befinden. Der Streit der Wiener Stock

rechsler hat mit dem Siege der Arbeiter geendet. Der Streik
der Stabzieher dauert fort.
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Halle a. S., 12. Oktober.
„Nur“ 110 000 Mark ſoll, wie die S.Ztg. er

fährt, die Peißnitzbrücke koſten. Wir haben zu den jetzigen
Stadtverordneten wahrlich nicht viel Vertrauen betreffs
Steifigkeit ihres Rückgrats bei Ablehnung von Magiſtrats
vorlagen. Aber trotzdem muß von ihnen erwartet werden,
daß ſie unter den obwaltenden Verhältniſſen die Bewilligung
einer ſolchen Rieſenſumme für einen entbehrlichen Luxusbau
ablehnen. Der Magiſtrat ſcheint auch ſonſt noch in recht
fröhlicher Spendierlaune ſich zu befinden denn wie ver
lautet, ſollen die beiden Militärbaracken auf dem Roßplatze
einer Kaſerne weichen müſſen. Hat's denn Halle gar ſo
nötig, dem Militarismus noch neue Hunderttauſende in den
Rachen zu werfen

An Krankenkaſſen waren voriges Jahr in unſerer
Stadt vorhanden:

21 Ortskrankenkaſſen, 12 Betriebskrankenkaſſen
3 Jnnungskaſſen, 2 freie Hilfskaſſen.

Ende vorigen Jahres wieſen dieſe Kaſſen 17571 Mitglieder
auf. 9032 Krankheitsfälle mit 107 582 Krankheits-
tagen verurſachten mit den Koſten für 101 Todesfälle, dem
Verwaltungsaufwande u. ſ. w. 276 452.37 M. Das Ver-
mögen der Krankenkaſſen beläuft ſich auf 291 701.91
Mark. Als ortsüblicher Tagelohn gilt für Männer 2.20 M.,
für Frauen 1.10 M., für junge Leute unter 16 Jahren
n 9 Lehrlinge 1.20 M., für Mädchen unter 16 Jahren
1 Mark.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Diens
tag findet eine Aufführung von Verdis großer Oper „Aida“ ſtatt.
Mittwoch wird Der Poſtillon von Lonjumeau“, komiſche Oper
in 3 Akten von Adam, wiederholt.

Kaſtſpiel des Litterariſchen Enſembles. Mit Bezug
auf die morgen, Dienstag, abend in den Kaiſerſälen ſtattfindende
einmalige Aufführung des Dramas „Das Friedensfeſt“ von Ger
hart Hauptmann durch das SchauſpielEnſemble der Litterariſchen
Geſellſchaft in Leipzig ſei bemerkt, daß dieſes Stück bisher nur
von der Berliner Freien Bühne aufgeführt wurde und daß die
d Preſſe den Leiſtungen der Mitglieder des Enſembles ein
hellige Anerkennung gezollt hat. Herrn Direktor Ludwig Piori
wurde erſt kürzlich die Uebernahme der Direktion eines großen
deutſchen Stadktheaters angeboten. Unter den Mitwirkenden be
findet ſich als Gaſt die Gattin des Oberregiſſeurs am Leipziger
Stadttheater, Frau Anna Grünberger, einſt als Fräulein Heins-
dorff eines der beliebteſten Mitglieder der Bühne unſerer Nachbar
ſtadt. Dem Enſemble gehören u. a. an: Herr Joſeph Danner,
der ſich nach Schluß der Saiſon dem Deutſchen Landestheater in
Prag verpflichtet hat, und Herr Arthur Waldemar, der nach ſeiner
Leipziger Thätigkeit an das Hofſchauſpielhaus in Berlin berufen
worden iſt. Näheres ſiehe das Jnſerat in heutiger Nummer.

Der 3. Volksnnterhaltungsabend des hieſigen Volks-
bildungsvereins fand geſtern abend in den Kaiſerſälen bei ſehr

Beſuche ſtatt. Die Geſänge der Volksliedertafel, ſowie die
uſikpiecen wurden exakt ausgeführt. Ganz beſonders hervor

zuheben ſind die Bariton-Soli des Herrn Lehrer Reuter.
Vom Vorſitzenden des Spar und Bauvereins, Herrn

Findeiſen, erhalten wir mit Bezugnahme auf eine Notiz im
freitagsblatte die Mitteilung, daß die von dem Verein zu er

richtenden Häuſer Eigentum der Genoſſenſchaft bleiben, nicht ins
Eigentum der einzelnen Genoſſenſchafter übergehen. Dieſe That
ſache läßt zwar eine günſtigere Beurteilung des Vereinszieles zu,
hebt aber trotzdem nicht alle die Bedenken auf, die in jener Notiz
angeführt worden waren.

Unerhörter Humbug wurde in den letzten Tagen durch
mehrere Lokalnotizen hiefiger Zeitungen anläßlich einer. Zigeuner
hochzeit getrieben, die geſtern (Sonntag) auf einer Wieſe bei
Radewell gefeiert wurde. Die einfache Thatſache iſt, daß die an

eblich 15 16 jährige Tochter des dortigen Pferdehändlers Wa
oſch mit einem bejahrten Manne verbunden wurde, von dem eine

andere Zigeunerin drei Kinder beſitzt. Dieſe an ſich intereſſeloſe
Angelegenheit iſt von phantaſtiſchen ſpekulativen oder vielleicht
gar düpirten Reportern zu einem ſenſationellen Ereignis auf-
ebauſcht worden. Den Pferdehändler und r r

atoſch nannte man Zigeunerkönig folglich mußte die Braut
„Prinzeſſin“ ſein. Die Hochzeitsveranſtaltungen ſollten 13 000 M.
Koſten verurſachen; eine größere Zahl Zimmerleute hätte tagelang
an der Errichtung von Zelten gearbeitet, welche die Allerhöchſten,

und hohen Zigeuner T aufnehmen ſollten die
nſchaffungen für das königliche Hochzeitsmahl gingen ins Groß

artige. Gänſe und Hühner ſollten in Unzahl geopfert werden.
Kurzum, die denkbar größte Reklame war für den Rummel ge-macht Und der TamtamRadau hatte gezogen. Aber und aber

tauſende x von Halle und anderweit her eilten zu Fuß,
u Wagen, per Eiſenbahn nach Ammendorf- Radewell, um das

under aus „1001 Nacht“ die Hochzeit der Zigeunerprinzeſſin
anzuſtaunen. Jn ununterbrochener Reihenfolge bedeckten die
Menſchenſcharen die Merſeburger Chauſſee. Greiſe und Säug-
linge wurden mitgeſchleppt. Vollgepfropfte Eiſenbahnzüge ſchafften
einige Tauſend hinaus. Das Rennen und Stoßen, Drängen und
Schreien der Menſchen an den Zügen war unerhört. Und um
was dies Alles Auf genannter Wieſe war ein fenſterloſes
LeinewandZelt der Döllnitzer Goſenbrauerei von Haniſch u. Co.
von vielleicht 15 Schritt Breite und kaum doppelter Länge auf-
geſchlagen in welchem die Komödie vor ſich ging. Hier wurde
das Angenehme mit dem Nützlichen ſeitens des königlichen
Hochzeitsvaters gar praktiſch vereint: wer Zutritt haben wollte,
mußte einen „Funfziger“ ſpendieren dafür konnte er aber auch
„ein Bier“ trinken aus Gläſern, in welchen die „ſauberen“
Zigeuner Herren und Damen ihre fetttriefenden Mäulchen
geſpült hatten. Schon vor der Wieſe hatten ein paar lieb-
liche Zigeunerkinder von Schmutz ſtarrend und mit
ſchmierigen Fetzen bedeckt Kaſſiererpoſten eingenommen.
Die Vorübereilenden erhielten hier einen Vorgeſchmack deſſen, was
da kommen ſollte Blumen und geſchmeide geſchmückte Jung
frauen in zigeuneriſchen Feſtgewändern wurden bei charakteriſtiſchen
Tänzen vermutet und was ſah man Im dichten Menſchen
gewühl am Zelt einige der bekannten Zigeunerwagen, an welchen
und um welche herum buntſcheckige Fetzen, Hemden und Röcke,
beſchmutzte Bettſtücke und dergl. herumlagen. Vereinzelte Zigeuner-
damen mit grellfarbigen Blumenkränzen auf dem fettgeſalbten

aupte, ärmlichſt gekleidet, drängten ſich zwiſchen Wagen und Zelt
einher. Ein paar Burſchen tummelten ihre Mähren in der Menge.
Ein Bild wie es bei unſern Viehmärkten am Roßplaß häufig zu
ſchauen iſt. Aber dicht am Zelteingange, da war es intereſſant;
dort brannten an der Erde Feuer, über welchen in großen Keſſeln
alle die Leckereien zubereitet wurden, die für das Hochzeitsmahl
dienen mußten. Die Zubereitung ſelbſt war köſtlich. Da der
8geuner auch Sonntags, ja ſelbſt bei einer ſo außergewöhnlichen

elegenheit, wie die Hochzeit der Königstochter es iſt, ſich
nicht wäſcht, ſo war es natürlich, daß dieſe Zubereitung mit
denſelben appetitlich ſauberen Händen geſchah, mit denen ſie
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onſt alles Andere verrichten. Das Fett wurde mit voller
Fauſt gegriffen und hineingeſchleudert in die fleiſch und gemüſe
efüllten Keſſel, mit voller Hand wurde hinausgelangt was gefiel.

Flog etwas an die Erde, klatſch, wurde es wieder hineingeworfen
in den Keſſel. Es war wirklich wat ſcheenes! umal wenn man
ierbei die Pferdeſpuren in Betracht zieht, welche in ungezählten
aufen den Wieſengrund duftig zierten! Hier konnte man ein

Stück natuywpüchſiger Unkultur ſtudieren. Sollten dieſe Menſchen
wirklich glücklich und frei ſich fühlen Es ſcheint nicht ſo gar
ernſthafte und traurige Geſichter konnte man ſelbſt bei den
jüngeren weiblichen Perſonen beobachten. Arm, wirklich ſehr arm
iſt die große Menge des vagierenden Zigeunervolkes nur die

ſind in guten Verhältniſſen. Es ſcheint, als ob dieusbeutung durch ſchlan berechnende, anmaßeud auftretende

Charaktere dort bei den Zigeunern eine ebenſo große iſt, als bei
den vorgeſchrittenen Kulturnationen. Dort ſcheint aber die Hörig-
keit noch in ſehr ausgeprägter Form zu beſtehen. Der Zigeuner-
könig und ſein Anhang weiß zu leben und durch äußerlichen Prunk
u glänzen ſein Volk aber lebt in Schmutz Lumpen und
lend. ſern iſt die Wallfahrt nach der Radeweller Wieſe

immerhin für den Beobachter lehrreich geweſen. Die Reklame
jedoch, die durch die Zeitungen gemacht wurde, iſt ein Humbug geweſen,
wie er in ſolcher Albernheit hier noch nicht verſucht worden iſt. an
möchte annehmen, daß er im Intereſſe der Gaſtwirtſchaften der
beiden Nachbarorte geſchehen ſei. Die Entrüſtung war eine all
gemeine und berechtigte; aber die erlebte Enttäuſchung war eine
wohlverdiente. Was dumm iſt, muß u. ſ. w.

Geſtorben ſind in der Woche vom 13. bis 19. Oktober in
L 47 Perſonen, und zwar an Diphtherie 3, Lungentuberkuloſe 2,

ebensſchwäche 5, Magenkrebs 2, Herzklappenfehler 1, Lungen-
erweiterung 1, Kroup 1, Lungenentzündung 5, Brechdurchfall 3,
Erhängen 1, Scharlach 2, Mundbodenkrebs 1, Starrkrampf 1,
kg 1, Krämpfen 2, Herzſchlagl, Speiſeröhrenkrebs 1,
Zungenkrebs 1, Gicht 1, Typhus 2, Darmkatarrh 2, Herzſchwäche 1,
Herzlähmung 1, Schlage all 1, Entkräftung 1, Nierenentzün-
dung 2, Sepſis 1. arunter 11 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Wettin. Ein furchtbarer Sturm hat in der zweiten Hälfte
vergangener Woche im mittleren und nördlichen Teile des Saal-
kreiſes ſtrichweiſe gehauſt. Fruchtbäume S in ziemlicher Anzahl
umgebrochen bez. entwurzelt worden auch an Strohfeimen richtete
der Sturm üblen Schaden an.

Nebra. r Steinarbeiter! Die hieſigen Steinarbeiter ſind in eine Lohnbewegung eingetreten.Eisleben. Eine recht gut beſuchte und glänzend verlaufene

Volksverſammlung fand am geſtrigen Sonntag in der Zentral
halle ſtatt. Genoſſe Ad. Thiele erſtattete als Delegierter des
Mansfelder Wahlkreiſes für den Breslauer Parteitag Be
richt über denſelben. Jn 1 ſtündiger mit anhaltendem Beifall
aufgenommener Rede ging er die wichtigſten der gefaßten Be
ſchlüſſe durch und wies die Grundloſigkeit der gegneriſchen Be
hauptung nach, der Parteitag habe eine Spaltung in den Reihen
der Sozialdemokratie erzeugt. Mit einem kräftigen Aufruf an die
Anweſenden, dafür zu ſorgen daß auch im Mangsfelder Kreiſe
das Banner der vaterlandsloſen Rotte luſtig aufflattere, ſchloß
der Vortragende ſein Referat. Eine einſtimmig angenommene
Reſolution erklärte ſich mit den Beſchlüſſen des Parteitags ein
verſtanden und verſprach dafür arbeiten zu wollen, daß das Volk
ſich ermanne im Sinne der Sozialdemokratie. Eine ziemliche
Anzahl der Anweſenden abonnierte auf das Volksblatt.

rfurt. Während Genoſſe Hülle ſich in dem Prozeß gegen
den Staatsanwalt Lorenz ſelbſt verteidigte, ließ ſich letzterer durch
einen Rechtsanwalt vertreten.

Sangerhauſen. Jn einer öffentlichen Gewerkſchaftsverſamm
lung ſprach hier Genoſſe Krüger aus Halle mit beſtem Erfolge
über „die Bedeutung der wirtſchaftlichen Kriſen für die Arbeiter.“

Stendal. Auch dem nach hierher verſetzten Staatsanwalt
Rückſer iſt etwas Menſchliches paſſiert wie ſeinem Kollegen
Lorenz in Erfurt. Rückſer war früher in Bochum und iſt bekannt
geworden durch ſein Auftreten in den Münterprozeſſen. Er hatte
aber den Kaufmann Barlen in Düſſeldorf beleidigt und wurde
deshalb vom Schöffengerichte zu 50 M. verurteilt Hoffentlich iſt
auch dieſe Strafe von erzieheriſchem oder abſchreckenden Einfluſſe,
den die Herren Staatsanwälte ja ſo gern bei Auswerfung der
Strafmaße andern Sterblichen gegenüber geltend machen.

Helbra. Anfang November werden 400 Bergleute von dem
Hirſchwinkler Reviere nach dem Kuxberger verlegt. ß

Kleine Provinzialchronik. Jn Eilenburg finden die
Stadtverordnetenwahlen am 5. November ſtatt. Jn Wiehe
fällt der Viehmarkt am 23. d. aus, weil beim Amtmann Wollangk
die Maul und Klauenſeuche unter dem Rinderbeſtande ausge-
brochen iſt. Von Delitzſch aus wird am 1. Dezember der
Lehrer Voigtmann nach a überſiedeln, wo er an der deut-
ſchen Schule angeſtellt worden iſt.

BPerſammlungsberichte.
Am Sonnabend den 19. Oktober 1895 fand eine öffentliche

n in Faulmanns Reſtaurant ſtatt
or Eintritt in die Tagesordnung wurde beſchloſſen, noch die

Abrechnung über den Streik t Generalfonds zu verlangen.
Die Einnahme betrug 1503.21 M, die Ausgabe 1480.40 M., ſo
mit Ueberſchuß 22.81 M. Die Spezialiſierung der Abrechnung
folgt an anderer Stelle. Hierauf wurde von den Reviſoren die
Richtigkeit der Kaſſe beſtätigt. Es wurde darauf von der Ver
r Decharge erteilt. Kamerad M. trat für allſeitigen An-
chluß an die Organiſation ein. Jeder muß anerkennen, daß der

Streik nichts geſchadet hat ſondern genützt. Vor dem Streik gab
es einen Stundenlohn von 30 bis 34 Pfennigen, nach dem
Streik nicht unter 36 Pfennigen. Darum, Kameraden, haltet
feſt an der Organiſation, damit wir zum nächſten Frühjahr eine
andere Macht hinter uns haben und unſere Forderung durchſetzen
können. In die Lohnkommiſſion wurden gewählt die Kameraden

G., S., K., Sp. Bei Verſchiedenem wurde von Kamerad Sch.
der Antrag geſtellt, daß die Zimmerer wieder im Gewertſchafts-
kartell vertreten ſein möchten. Nach erregter Debatte für hin und
wieder wurde der Antrag angenommen und die zwei Kameraden
S. und G. gewählt und dabin verpflichtet, alle Vierteljahre Bericht
zu erſtatten und den beſtehenden Uebeiſtänden abzuhelfen. Hierauf
wurde noch beſchloſſen, den Generalfonds nochmals zu revidieren.
Hiergauf wurden die Kameraden K. und W. beauftragt, in der
nächſten Verſammlung Bericht zu erſtatten. Hierauf folgte Schluß
der Verſammlung.

Aus dem Veiche.
Berlin. An Stelle des verſtorbenen Profeſſors Bardeleben

iſt Profeſſor König aus Göttingen zum Direktor der chirurgiſchen
Klinik an der Charitee ernannt worden. „Laffen ſeid Jhr,
keine Tiſchler!“ ſagte der Tiſchlermeiſter Kienan zu ſeinem
Geſellen, als dieſe ſich weigerten, wie bisher für eine Weiße und
einen Schnaps Holz zu tragen. Die ſechs Tiſchler legten wegen
dieſer Rede die Arbeit nieder. Das Gewerbegericht ſah aber in
den Worten des Meiſters keine grobe Beleidigung, welche die
Gehilfen berechtigt hätte, ohne Kündigung die Arbeit nieder
ulegen. Der Buchbinderverband hatte vorigen Winter
ie Kartenfabrik von Cohn u. Friedländer, Stralauerſtraße 58, ge
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ſperrt, weil Cohn gegen Arbeiterinnen ſich unſittlich vergangen
hatte. Obwohl alles gethan wurde, um neue Arbeiter heranzu
ziehen, feierte die Solidarität der Arbeiter einen glänzenden Sieg,
und dieſer Tage mußten Cohn u. Friedländer ihren
Konkurs erklären. Jn einen Streik eingetreten ſind die
ſieben Glöckner der neuen Kaiſer Friedrich Gedächtniskirche,
welche ein Jahr lang insgeſamt für 200 Mk. arbeiten ſollten.
Auch ein Patriot! Der Portier Mackwitz hatte eine in ſeinem
83 wohnende Näherin dreimal mit der Fauſt hinterrücks ins

eſicht geſchlagen, weil fie am Sedantage nicht illuminiert hatte.
Der Gerichtshof erkannte nur auf 100 Mk. Strafe

Spandau. Superintendent Henſel erklärt in einer an den
Vorwärts gerichteten Zuſchrift, daß er ſeine Mutter und ſeinen
Bruder ſtets nach Kräften unterſtützt habe. Dem Vorwärts wird
von anderer Seite dieſe Behauptung beſtätigt.

Goslar. Ertränkt hat ſich nach verübten größeren Unter
ſchlagungen der Briefmarkenhändler Otto Jacobs, einer der
Haupthähne der hannoverſchen Antiſemiten.

Frankfurt a. O. Die hieſige Strafkammer hat ſich gegen
über einer Beleidigungsklage von Offizieren und Unteroffizieren
des Heeres gegen Sozialdemokraten für nicht zuſtändig erklärt,
weil der Strafkammer mehrere inaktive Offiziere als Richter an
gehören. Sehr verſtändig tKönigsberg. 100 Elchhirſche giebt es noch in Oſtpreußen.
Vier davon werden alljährlich geſchoſſen. Einen derſelben n
der Amtsrat v. Dietze in Barby „zur Auszeichnung“ ſchießen
dürfen. Wir gemeinen Sterblichen haben für ſolche Auszeichnung
leider kein Verſtändnis.

Rudolftadt. Der Laternenanſtecker auf dem Stahl-
roß das iſt das Neueſte, was die kommunale Entwicklung ge-
zeitigt hat. Allabendlich, wenn die Dämmerung herniederſinkt,
kann man ihn dahingleiten ſehen auf dem flinken Stahlroß, gleich
einem Lanzenreiter, den Anzünder feſt in der Fauſt.

Chemnitz. Von den Soldaten, welche bei der Oederaner
Eiſenbahnkataſtrophe verunglückten, ſollen ſich noch 33 Mann in
den Lazaretten befinden. Am ſchwerſten verwundet find noch die
Soldaten Löffler und Morgenſtern. Von den übrigen Verwunde-
ten wird in den nächſten Tagen ein Teil das Lazarett verlaſſen.

Eitorf. a t wurde ein Werkführer auf einer nahen
ne der falſche Fünfzigmarkſcheine angefertigt und ausgegeben

atte
Poſen. Auf dem Bahnhofe zu Kempen wurde eine Kiſte mit

6300 M. Poſtgeldern in! Gold und Silber geſtohlen. Die Kiſte
fand man eine halbe Stunde vom Thatorte entfernt zertrümmert
auf. Die Poſt hat 300 M. Belohnung zur Ermittelung des Diebes
ausgeworfen.

Frankfurt a. M. Das hieſige Landgericht verurteilte den Ver
walter der Reiſekaſſe des deutſchen Buchdruckerverbandes wegen
ung von Verbandsgeldern zu 6 Monaten Pefähe

Mainz. er falſcheidige Reſerveoffizier GroßesAufſehen macht in der ganzen Kfaſz eine Affaire, die dieſer Tage

vor dem Schwurgericht in Zweibrücken ihren Abſchluß fand. Auf
der Anklagebank ſaß der 28 Jahre alte Gutsbeſitzer und Reſerve
oſffizier Karl Wolf aus Mußbach, einer reichen Familie ent
ſtammend, dem zur Laſt liegt, im Frühjahr dieſes Jahres vor
dem Landgerichtsrat und Unterſuchungerichter Kantzler in Neu
ſtadt auf dem Rathauſe dadurch einen Meineid geleiſtet zu haben,
daß er wider beſſeres Wiſſen beſchwor, er habe in der Wirtſchaft
von Grünenbaum, nördlich des Geſellſchaftshauſes Neuſtadt
nichts Unſittliches bemerkt, auch ſelbſt nichts Derartiges ge
than. Dieſen Eid leiſtete er in einer Vorunterſuchung, welche da
mals gegen die brehenegg Wirtsleute wegen Kuppelei eingeleitet
worden war. Die Oeffentlichkeit war während der Verhandlun
ausgeſchloſſen. Die Geſchworenen verneinten die Frage na
Meineid, bejahten aber die Frage nach fahrläſſigem Falſcheid.Dementſprechend verurteilte das Gericht den Angeklagten zu einem

Da Gefängnis unter Anrechnung der Unterſuchungshaft in der
auer von 3 Monaten.
Hüſſeld ort on Kampf gegen die Sozialdemokratie mit „ſcharf

Sſchn enen Waffen“ fordert die Düſſeld. Ztg. auf. Ob wohl ein
taatsanwalt den Kauz, der uns mit dem Sabul und dem Schieß

prügel kraktieren möchte, beim Kragen nehmen wird
Köln. Nobler Arbeitgeber. Vier Tage lang dauerte ein

Prozeß wegen nicht abgeführter Beiträge zur Krankenkaſſe. Bau
unternehmer Peter Streifler und ſein Buchhalter Decker hatten
zwar von 1889 bis 1891 den Arbeitern die Kaſſenbeiträge abge
zogen, aber nicht h Die beiden Angeklagten wurden des
gemeinſchaftlich verübten Betruges für ſchuldig befunden es wur
den jedoch ſo viele Milderur gsgründe angenommen, daß es das
Gericht bei einer Geldbuße bewenden ließ. Bauunternehmer
Streifler wurde zu 1500 M. Geldbuße, der Buchhalter Decker
z einer ſolchen von 500 M. verurteilt. Da für je 10 M. Geld
trafe ein Tag Haft angeſetzt war, wurde die Strafe des Buch
halters Decker durch die erlittene Vorhaft für verbüßt erklärt.

ſchwege. Der fromme Pfarrer Jskraut, der bekannte
Vater der Knüppelaffaire zu Spenge hatte bekanntlich den frei
ſinnigen Zigarrenfabrikanten Heſſe wegen verklagt,
doch war gegen ihn Widerklage erhoben worden und beide Teile

je 50 M. Strafe zahlen. Dabei hatte das Gericht aus
rücklich anerkannt, daß dem Jskraut Unwahrheiten nachge

wieſen worden waren. Heſſe erhob Berufung und die Strafkammer
zu Kaſſel ſprach ihn frei, erhöhte aber für Jskraut die Strafe auf
100 M. und verurteilte ihn zur Tragung ſämtlicher Koſten. Auch
Prof. Stengel in Marburg hat gegen Jskraut noch geklagt.

Roſenheim. Ein Luſtmord wurde bei der Station Bruckmühl
verübt an einer 50jährigen Bäuerin, die von einer Hochzeit
heimkehrte. Die Leiche war ſchrecklich verſtümmelt; die Kleider
waren mit einem Meſſer abgetrennt worden. Geld und Koſtbar-
keiten fanden ſich unverſehrt vor.

Dortmund. Die Strafkammer verurteilte den Redakteur der
ultramontanen Zeitung Tremonia, Dederle, zu 2 Monaten Ge-
fängnis wegen eines Artikels betr. die Bismarckſpende von Be-
amten der Zeche Zollern.

Apolda. Jm Nachlaſſe einer zu Wormſtedt verſtorbenen Frau,die in den veſcheidenſten Verhältniſſen gelebt hatte und als mittel-

los galt, fand man 133000 Mark in Wertpapieren vor. Auch
die vorhandenen Anverwandten, denen das Geld zufallen wird,
haben davon keine Kenntnis gehabt.

Kiel. Beim Kentern eines Bootes des Panzerſchiffes Hagen
ertrank der Obermaat Richter.

Vermiſchtes.
g Infolge eines Cyklons (Wirbelſturm) wurden Donners

tag abend die tiefer gelegenen Teile der Stadt Avellino in Cam
panien (Jtalien) überſchwemmt; mehrere Häuſer wurden zerſtört.
Die ſind ſchwer betroffen und viel Vieh iſt umgekommen.
Menſchen ſind nicht verunglückt. Bei Ancona gingen in der
Nacht auf Freitag etwa zwölf Fiſcherboote im Sturme unter; die
Mehrzahl der Fiſcher wurde gerettet; man befürchtet jedoch, daß
etwa zehn ertrunken ſind.

Beſchlagnahmt wurde in Antwerpen von der belgiſchen
errivß das deutſche Schiff Stern, das auf der Fahrt mit
einem belgiſchen Dampfer zuſammengeſtoßen war und dieſen arg
beſchädigt hatte. Der Beſitzer des Stern hatte ſich geweigert, die
verlangte Kaution zu hinterlegen.

Die Cholera wütet noch immer in Japan. Die Geſamt-
zahi der Erkrankungen betrug bis zum 8. September 40 109,
arunter 26 717 Todesfälle. Jn Tokio kommen gegenwärtig täg

Geschäftshaus

J. IEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Proben und Kataloge gratis.

und
höher.

Aufträge v. 20 M. an portofrei



lich durchſchnittlich 50 friſche Fälle, darunter etwa 40 Proz. mit
tödlichem Ausgang, vor.Ein Fährboot mit ſechzig Perſonen rannte am Freitag
mit einem in der Nähe von Kairo vor Anker liegenden Dampfer
r Das Fährboot kenterte. Fünfzig Perſonen ſind
ertrunken.

Elektriſche Stubenheizung mit Waſſer. Die zerſetzenbe
Eigenſchaft der Elektrizität iſt vielfach direkt und indirekt in Ver
wendung. Die neueſte Erfindung in dieſer Art iſt auf dem viel
umworbenen Gebiete der Zimmerheizung gemacht worden.
Amerika iſt im Begriff, eine elektriſche Stubenheizung mit Waſſer
einzuführen, nachdem dieſelbe gründlich geprüft und von Fach-
leuten als hochbedeutſam begutachtet wurde. Dieſe Erfindung iſt
darauf baſirt, daß der elektriſche Strom das Waſſer in Waſſer
ſtoff und Sauerſtoff zerlegt. Jn einem mäßig großen Waſſer-
baſſin, dem fortgeſetzt Waſſer zugeführt wird, befinden ſich am
Boden befeſtigt, die beiden Leitungsdrähte, deren Pole mit Platin-

lechen verſehen ſind über welche Glaszylinder luftdicht geſtülpt
werden. Die beiden Pole liegen unter Waſſer und es entwickelt
ſich bei geſchloſſenem Strom an einem Pol Waſſerſtoff, am anderen
Sauerſtoff in mächtigen Blaſen. Beide Gaſe werden durch einen
Hahn mit zwei konzentriſchen Oeffnungen geleitet. Durch den
äußeren Schlitz drängt Waſſerſtoff, welcher entzündet eine hohe

lamme bildet, die aber an Jntenſität bezw. Hitze durch das Zu
laſen des Sauerſtoffes aus dem inneren kreisförmigen Schlitze

auf 1200 Grad Reaumur gebracht wird. Dieſe Flamme wird auf
eine Chamotteplatte geleitet, welche nach 30 Minuten in Weiß
glut ſtrahlt und die Wärme an das Zimmer zur Heizung abgiebt.

Litteratur.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik.“

Nr. 3 enthält u. a. folgende Aufſätze: Die Alimentationspflicht
der Verwandten im bürgerlichen Geſetzbuch. Erhebungen über
Kind rarbeit in Hanau. Arbeitszeit der Angeſtellten in der Kon-

v. in Berlin. Statiſtik der gewerblichen Genoſſen-
chaften in Oeſtreich. Kongreß der franzöſiſchen Gewerkſchaften.

Kongreß der ſkandinaviſchen Bäckergeſellen. Gewerkverein
engliſcher Handels-Angeſtellter. Oeſtreichiſche Streik Statiſtik.

Die MaximalArbeitsnacht für Bäckergeſellen. Frauen alsLeiterinnen der Armenpflege in England. Lehrmittel Gewährung
und Armen Unterſtützung in Baden. Hauswirtſchaftlicher Unter-
richt in Chemnitz.

Freie Liebe und bürgerliche Ehe. Schwurgerichtsverhand-
lung gegen die „Arbeiterinnen Zeitung“, durchgeführt bei dem
k. k. Landes als in Wien am 30. September 1895.
Mitgeteilt nach dem bei der Verhandlung aufgenommenen ſteno
graphiſchen Protokoll. Jn Umſchlag geheftet. Preis 10 Pfa.
Verlag Erſte Wiener Volksbuchhandlung (Jgnaz Brand) Wien,
6. Gumpendorferſtraße Nr. 8. Die Verhandlung bot der Ange
klagten Popp und dem Verteidiger Dr. Jngwer Gelegenheit, die
„Heiligkeit“ der modernen Ehe näher zu beleuchten, ſowie die
Lügenmärchen und Ausgeburten einer unſauberen Phantaſie zu
widerlegen, welche von bezahlten Söldlingen des Kapitalismus
und gewiſſen „Frommen“ über die „freie Liebe“ verbreitet werden.

Kriefkaſten der Redaktion.
Br. Kr. Einige der erwähnten Fälle müſſen auf das Jnter-

miſtikum in der Redaktionsführung während der e
Woche zurückgeführt werden. Der zuletzt angezogene Fall iſt eine
der Doubletten, die ſich dann und wann einzuſchleichen wiſſen.

Ammendorf. Daß Herr Oberſteiger Hirſch nach Deuben ver
ſetzt wird und der dortige Oberſteiger mit ihm die Stelle wechſelt,
iſt ein Beweis dafür, wie berechtigt die wiederholte Kritik des

olksblattes an dem Wirken des Herrn Hirſch geweſen iſt.

Standesamtliche Katzrithten.
Halle, den 19. Oktober.

Aufgeboten: Der Tiſchlermeiſter Franz Albrecht und Olga
Thiering (Herrenſtraße 2). Der Schmied Karl Schauer und Anna
Neumann (Kellnerſtraße 5 und Brandenburgerſtraße 1). Der
Schriftſetzer Ludwig Dalheim und Klara Bloßfeld (Saalberg 12).
Der Schriftſetzer Oskar Kalinowski und Bertha Döring (große
Ulrichſtraße 21 und große m 14). Der Arbeiter Guſtav
Schmidt und Emma Vogel (Schafſtädt). Der Fleiſchermeiſter
Richard Reichel und Anna Apelt Deſſau und Radis). Der Hand
arbeiter Guſtav Schilling und Wilhelmine Löſchke (Witzſchers-
dorf).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Heinrich Hanſen und
Luiſe Stemmler (Schillerſtraße 10 und Ratswerder 2). Der Buch
binder Theodor Spangenberg und Anna Buchholz (große Brau

ausſtraße 17 und Anhalterſtraße 3). Der Tiſchlermeiſter Otto
inſe und Klara Amphlett (Magdeburgerſtraße 27 und Krucken

bergſtraße 17). Der Buchhalter Kurt Naumann und Klara Dürre
(Leipzig und Glauchaerſtraße 23). Der Schloſſer Joſeph Niem-
czyk und Eliſabeth Löſche (Thorſtraße 25). Der Konditor Otto

apke und Lucie Winter (Auguſtaſtraße 11 und Dryanderſtr. 31).
Der elektrotechniſche Jngenieur Johannes Kühn und Anna Berger
(Berlin und Gottesackerſtraße 165 Der Tiſchler Ferdinand Spieß
und Hedwig Schweikart (kleine Steinſtraße 2 und Mühlgaſſe 7).
Der Buchbinder Paul Raſenberger und Bertha Gaumitz (Stein

Verein der MaurerArbeitsleute und verwandte

weg 13 und Mittelwache 17). Der Gärtner Emil Klingner und
Klara Dorn (Harz 36 und Leipzigerſtraße 100). Der Kaufmann
Albert Stumpf und Lina Jonack Germarſtraße 1 und Forſter
ſtraße 1). Der Tiſchler Richard Henning und Jda Lorenz (kleine
Steinſtraße 2 und Kellnerſtraße 9). Der Bergmann Franz Vaupel
und Anna Böhme (Kloſtermansfeld und Giebichenſtein).

Geboren: Dem e Augen Jänicke ein S. Walther
Wilhelm Albert Streiberſtraße 23). Dem Schmiedemeiſter Srap
Winter ein S., Albert Walther (Moritzlirchhof 83). Dem Hand-
arbeiter Albert Schwarz ein S., Karl Wilhelm Glauchaerſtr. 35).
Dem geprüften Lokomotivheizer Wilhelm Ruſche eine T., Klara
Gertru h 3). Dem Schneider Wilhelm Richter
ein S. Franz Paul (Lilienſtraße 1). Dem Kanzliſt Richard
Schmidt ein S., Karl Albert Erhard (Ritterſtraße 17). Dem
Handarbeiter Ernſt Kranz eine T., Marie Lina (Schloſſerſtr. 6).
Dem Handarbeiter Franz Huske eine T., Emma Marie (Saal-
berg 20). Dem Eiſendreher Wilhelm Stoye ein S. Guſtav Paul
(Annenſtraße 2). Dem Fabrikarbeiter Friedrich Kaps ein S.
Karl Friedrich Brunoswarte 34). Dem Stellmacher Robert
Liebau eine T., Frieda Paula Zwingerſtraße 14). Dem
Kaufmann Wilhelm Borchert ein S. Hermann Wilhelm Karl
Max Martin (alte Promenade 20). Dem Handarbeiter Emanuel
Figura ein S., Friedrich Wilhelm (Pfännerhöhe 57). Dem Schaft-
ſtepper Balthaſar Wagner ein S. Karl (Mittelſtraße 9). em
Dachdecker 9 Portius eine T., Marie Anna (Entbindungs-

s em Dreher Wilhelm Kraebel ein S., Hugo Willy
(Entbindungs Jnſtitut).

Geſtorben: Des verſtorb. Müller Friedrich Börner S Karl,
7 J. Glauchaerſtraße 4). Des Kaufmann Richard Nultſch T
Luiſe, 12 J. 46). Des Gaſtwirt Richard Schöbe
S. Hans, 5 J (GBerlinerſtraße 31). Der penſ. Salzſiedemeiſter
Karl Schumann, 77 J. (Zenkerſtraße 9). Ida Trebes, 22 J.
(Weidenplan 21). Stanislawa Stavitzka, 16 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 11. bis 17. Oktober.
Aufgeboten: Der Königliche Premierleutnant z D. u. Kauf

mann G. P. M. Küſtner und M. F. Albanus (Wittekindſtraße 10
und Leisnig). Der Schloſſer G. F. H. Hohndorf und Feldarbeite-rin A. J. M. Herold Auguſtſtraſe 60 und Trotha). Der Berg;-
mann F. C. R. Müller und die Näherin F. A. A. Rödel (Advo-
katenſtraße 8). Der Bergmann F. G. Gröbel und M. Th. An
druſcheck (Ober-Teutſchenthal).

n Der Stadtbahn Wagenführer K. O. Booſt
und A M. Kiele (Böckſtraße 9 und Werben). Der Schneider H.
P. Eſchke und Näherin A. L. A. Rückert (Halle a. S. und Trift-
ſtraße 264). Der Maurer G. A. Raygrotzki und Wirtſchafterin
A. M. Stein (Triftſtraße 19). Der Feilenhauer F. Zitterbart und
Köchin M. T. Fr. Müller (Auguſtſtraße 1).

Geboren: Dem Schuhmacher F. Ohr eine T. Triftſtr. 1a). Dem
Bahnarbeiter O. A. Beyer eine T. (Triftſtr. 23). Dem Schmied Tr.
R. Seidemann eine T. (große Brunnenſtraße 48). Dem SpinnerA. C. Paſtner eine T. (Eichendorffſtraße 21). Dem S
M. Meye ein S. (Auguſtſtraße 10). Dem Schriftſetzer A. 7
H. Mockert ein S. (große Breitenſtraße 7). Dem Schloſſer L.
F. Kühne eine T. Reilſtraße 24). Dem Schloſſer A. H. Germer
ein S. (Triftſtraße 13). Dem Milchhändler M. C. Hinſche eine
T. Reilſtraße 28). Dem Keſſelſchmied W. Becker eine T. (Eichen
dorffſtraße 33). Ein unehel. S. (Hoheſtraße 13). Dem Geſchirr-
führer F. G. Maerz eine T. (Zietenſtraße 33). Dem Straßen
bahnkutſcher W. Möbius ein S. (Wittekindſtraße 14).

eſtorben Des Nervenarzt Dr. med. M. Tippel S., 2 J.(Reilſtraße 114). Der Rentner B. Stitz, 79 r 16.
Des Tiſchlermeiſter G. E. Hartwig T., 1 M. (Adolfſtraße 9).
Der Maurer W. C. Albrecht, 46 J. (Wittekindſtraße 21). Des
Maſchinenſchloſſer C. L. Prätſch T., 1 J. (Advokatenſtraße 9b).
Des Eiſenbahnpackmeiſter F. Müller S., 11 M. Reilſtraße 24).
Ein unehel. S., 7 T. (Hoheſtraße 13). Der Handarbeiter W.
G. Pöhlert, 53 J. (Eichendorffſtraße 6).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

Abrechnung über den Streik der Maurer
von Halle.
Einnahme.

Slaſer geſellſchaft. t 15. M.Geſangverein Freiheit 5.Buchdrucker von Halle 10Setzerperſonal des Volksblatts 10
Metallarbeiter-Verband, Filiale Halle 6.
Steinarbeiter von Hall. 8.-Steinhauer von Magdeburg durch Karl Heinrich 5.20
Beim Volksblatt eingegangene Gelder 10.53
Berliner Maurer 650Geſchäftsleitung der freien Organiſation der deut-

ſchen Maurer durch H. Wolf 1050.Aus dem Generalfonds der Maurer von Halle durch

F. Weſtp halt 156895Se von den in Arbeit ſtehenden Kollegen 2568.

ammelliſten er ne Turückgezahlte Ge der 9

Direktion: Hans Iulius Rahn.
Montag den 21. Oktober

Stadt-Theater in Halle. Schauſpiel-Enſemble

Ausgabe.
Wöchentliche Unterſtützung

Fahrgelder 250.50Maurerarbeitsleute 119.-
Bahndienf t. 44.10Gellehene Gelder 15.

6356.95 M.

Annoncen 77.25Druckſachen 19025Verpflegung durchreiſender Kollegen r 8.15
7 Porto, Bücher 17556Unkoſten der 111050Deſizit der Bauarbeiterkaſſe 7.465

Summa 6927.91
Bilanz.

Einnahme 6933.53 M.Ausgabe 6927.91
Bleibt Beſtand 5 62 M.

Die Reviſoren.
J. Ehrig. G. Richter. Fr. Hagk.

Für richtig befunden.

Bei den Maurern eingegangene BVeträge für
die Vauarbeiter

vom 22. Juli bis 31. Auguſt 1895.
Biertiſch Bitterfeld durch Rößler 1 35 M.Bei einer ſilbernen Hochzeit im Letzten Dreier

a. Amerikaniſche Auktion 506b. Verloſung 3.20Unge nannt 65Delitzſcher Arbeiter Fortbildungs-Verein 10.
Verein der Schneider von Halle S. 30.Hofmeiſter, Brandenburgerſtraße 17.60

Genoſſenſchafts-Buchdruckerei 75.
uchdrucker von Halle (2., 3., 4. Rate) 90.

Verein der S von Halle (in 2 Raten) 20.
Ueberſchuß von Wurſiha n. ----..75alen H. wider T. 3.-Geſammelt durch Frauen bei Zahn 246Aus der Bärgaſſe
Böttcher und Brauer beim Ausflug 320
Geſangverein Nordwacht, Berlin
Von Bauernbu nd
Maſchiniſten- und Heizerverein von Halle 10.
Verein der Schloſſer und Dreher (in 2 Raten)
Schloſſer und Dreher geſammelt beim Bergnügen 4.13

Uungenann t.E. K. im Hofiäg er. 59Alte Garde Seg
Geſangverein Schkeuditz 3.50Muſikkapelle Banſe
Vom Somgmerfeſt der Büſchdorfer Eiſergießerei 4.25
Kehlachtefeſt in der Thomaſiusſtraße

Ernſt Voigt. 2.olzarbeiter-Verband, Filiale Halle 15.

ote Weſte 8.Bretzel, Wuchererſtraße 125Bruckdorfer Genoſſen
Vom roten Hausdiener
Geſammelt in Holzweißig 3.60Von einer Frau, die nicht im Prinz Karl beim Ver

gnügen ſein konnte
Setzerperſonal des Volksblattes (2. Rate) 10.
Deutſcher MetallarbeiterVerband, Filiale Halle 20.-
Bei einer Kindtanf e 1550Von Verwabrlo ſten l.Eitner aus Schkeuditz durch Thiele. 10.15

Steinſe ßer 890Kupferſchmiede Deutſchlands 20.Vierechiger Tiſch durch E. B. 1125

K. irre 2Hochzeit in Delitzſch 1.65B. 60Zielbewußte Arbeiter in Eisleben (in 2 Raten) S.
Aus der Streikkaſſe der Maurer 7.65

Summa 542.55 M.
Ausgabe.

Maurerarbeitsleute e 485. MDruckſachen 46.50Plakat, Anſchlag und Raumgebühr für mehrere Tage 8.60
Kautſchukſtempe

Konto-Buch 10Porto -.10Summa 542.55 M.
Bilanz.

Einnahme 542 55 M.Ausgabe 542.55
Bleibt Beſtand M.

Loſſe.

Walhalſa-hoafor.
Direktion Richard Hubert.der ee e c re e n r nMitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung 1. Abrechnung vom Vergnügen. 2. Weihnachts
beſcherung. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 22. Oktober abends S Uhr in der Moritzburg

Versammlung-
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Beſprechung des Vergnügens. 3. Verſchiedenes.

Um pünktliches Ecſcheinen bittet Der Vorſtand.
ZentralKranken und Sterbekaſſe der Tiſchler ec.

(Verwaltungosftelle Giebichenſtein).
Dienstag den 22. Oktober abends S Uhr in Rüdigers Reſtaurant,

Brandenburgerſtraße 1
I Mitglieder Verſammlung.

Die Ortsverwaltung.

A, Regbers Restaurant zur pfännerhöhe.
Dienstag Se i Oktober m
roßes achtefeft. Sgroß Uhr S Hlachtefeſt.

Wurſt und Suppe. eW Wurſt auch außer dem Hauſe. W
Hierzu ladet ergebenſt ein er Obige.Kartoffeln! in Mädchen

können das Plätten unentgeltlich erl.
hartſchal vtreich ch F. Dietz, Martinsſtraße 22.

800 Ztr. hartſchalige mehlreiche, burch Ein Dachdecker geſuchtkochende Ware, dieſe Woche eingetroffen, du 3 Tr.

Karl Schmidt, H. Heſſwig, Schuhgeſch. Friedrichspl.
Kinderwagen, wenig gebr., preisw.

Der Pfarrer von Kirchfeld.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von

L. Anzengruber.

Dienstag den 22. Oktober.
38. Vorſt. 30. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Zum letztenmale:

i d a.
Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Dirigent: Kapellm. Karl Frank.

Der König Oskar Schramm.
Amneris, ſeine Tochter E. Breithaupt.
Aida, äthiop. Sklavin 8 Häbermann.
Radames, Feldherr J. Gerhartz.
Ramphis, Oberprieſter. Karl Liſtemann.
Amanasro, König von

Aethiopien u. Aida's

Bater D. v. Lauppert.Eine Prieſterin .Elſa Breuer.
Ein Bote Willi Wirk.Prieſter, Prieſterinnen, Miniſter, Haupt-
leute, Soldaten, Beamte, Sklaven, ge
fangene Aethiopier, Volk. Die Hand

lung ſpielt in Theben und Memphis
zur Zeit der Pharaonen.

Nach dem 1., 2. und 3. Akte finden wegen
der ſceniſchen Schwierigkeiten längere

Pauſen ſtatt.
Mittwoch den 223. Oktober.

39. Vorſtell. 31. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: blau.

Der Poſtillon von Sonjumeran.
Komiſche Oper in 3 Akten nach dem
a der Herren von Leuvenund Brunswick von M. G. Friedrich.

Muſik von A. Adam.
Ein Darlehn von 50 M.gegen arten geſucht. 9 m.

e 49. zu verkaufen Baderei 3, Il C. O. an die Exp. d. Bl. erbeten.ſtein, Brunnenftraße 49. zu verkaufen Bad G J Seangs rundeGichichenſtein, Bru Tonag u ſwe e Inſerate verantwor i Aug. G ro Yrat der Ha ſchon GenoſſenſchaftsBuchdrukevei (e. S. m. b. 99 Halle.

Erſtes Gaſtſpiel in Halle.
Knaiser-Säle.

Dienstag den 22. Oktober 1895
Das Friedensfeſt.

Familienkataſtrophe in 3 Akten von
Gerhart Hanptmann.

Art. Dir.: Ludwig Piori. Regie:
Dr. Karl Heine.

Preiſe der Plätze:
Loge im Vorverkauf 2.50 an der

Abendkaſſe 3 num. Parkett u. 1. Rang
1 an der Faß 1.50 unnum.
e 50 an der Kaſſe 75 J.

aſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Der Vorverkauf findet ſtatt in den

S der Herren Steinrecher u. Jaſper, Markt und Geiſt u.
Scharrenſtr.-Ecke, Franz Beck, gr. Stein
ſtraße, und A. W. Hartmaun, gr. Ulrich
ſtraße 51, Kaiſerſäle.

National-Theater,
Montag den 21. Oktober.

1. Auftreten des Tenorbuffo H. Felbinger,
der 1. Operettenſängerin Emma Opel,
der Soubretten Adele Heine u. G. Koch.

Zum 1. Male in der Saiſon.
Die Fledermaus.

Kom. Operette in 3 Akten nach Meilhac
und Halevys Reveillon, bearbeitet von

Karl Haffner und Richard Genee.
Muſik von Joh. Straufz.
Diesntag den 22. Oktober.
Der GOberſteiger.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Zimmerscher Gesangverein

(gem. Chor).
Dienstag, nicht Freitag, findet die

Neuer Spielplan
Kapitän Weston mit ſeinen abge-

richteten Seehunden. (Senſationell
Die Coco-Truppe, amerikaniſche

antomimen Darſteller. Die fünf
chweſtern Franklin Bravour

Gymnaſtikerinnen an den römiſchen
Ringen. Chevalier Lepoldi und ſein
Diener Dröly, fantaſtiſch exzentriſcheBravour Kunſtradfahrer. Mit Nellie
und Meſſrs. Lewis und EHis, exzen-
triſche Komödianten. Fräulein Fritzi
Korn Wiener Koſtüm-Soubrette.
Se Max Walden, Geſangs- und
s Mr. A. Rlennowmit ſeiner Meute dreſſierter Elite-Hunde.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

ReiniclkesRestaurant
Ecke Jakob und Glauchaerfſtrafze.

Hente 7
gr. Schlachtefeſt.

Früh von 9 Uhr ab
Wellfleiſch, abends div.

Wurſt und Suppe.
Der Obige.

nde Haustauben verkauft
chillerftraße 44, i. H.

Mehlwürmer zu verkaufen
Beeſenerſtraße 5, I I.

Ein Gebett Betten billig zu verk.
Näh. Giebichenſtein, Reilſtraße 62, i. L.

Stube, K. u. K. f. 55 Thlr. zu verm.
Albrechtſtraße 11.

Eine kl. möbl. Stube billig zu
vermieten Sophienſtraße 29, H. p.

freundliche Schlafſtelle offenGeiſte 23. Zu erfr. im Bürſtengeſch.

Anſt. Schlafſtelle mit Koſt offen

e

Geſangsſtunde ſtatt. Der Vorſtand. gr. Brauhausſtraße 28, 2 Tr.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1895
	Monat
	Tag
	Nr. 247.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






